
III . liitteratur. 

l . Ö e m t r k u n 0 c n 
zu der bei Gall in Trier e r sch ienenen Schrif t des Dr. J a c o b 

S c h n e i d e r : „die Trümmer der sogenannten Langmauer u. s. w . a 

In dieser kleinen Schr i f t wird Seite 17. und 18. auf 

meine Untersuchungen über die römischen Militärstrassen e tc . 

in den R h e i n ­ und M o s e l ­ G e g e n d e n Bezug g e n o m i n e n , und 

die Gründlichkeit derse lben in Zweifel g e z o g e n , weil die 

Trümmer der L a n g m a u e r , welche mit der römischen H e e r ­
s t rasse von Trier nach Cöln, aus der Gegend von Aachen bis 

Bilburg, östlich parallel läuft , mir unbekann t gebl ieben se ien . 

Hr. Schneider hat diese Annahme auf das jen ige g e g r ü n ­
d e t , was über meine ant iquar ischen Untersuchungen zuers t 

in den Verhandlungen des Vereins zur Befö rde rung des G e ­

werbfleisses in P r e u s s e n , J a h r g a n g 1833. Seite 72. et s e q q . , 
veröffentl icht und darauf in die Rheinischen Provinzialblät ter , 
J a h r g a n g 1834. Bd. i . , aufgenommen worden ist. 

W e n n Hr. Schneider die Erk lä rung nicht gekann t h a t , 

die ich — unmittelbar nach der Veröffent l ichung meines unvol l ­
endeten und durch eine sehr flüchtige und nicht immer 

glückliche Excerp ie rung vielfach verstümmelten Manuscripts — 

in die Rheinischen Provinzialblät ter (da t ie r t vom 12. März 
1834.) habe einrücken lassen , so kann ich ihm über das , 

was er Seite 17. und 18. se iner Schrif t a u s s p r i c h t , keinen 
Vorwurf machen ; ich finde mich j edoch dadurch v e r a n l a s s t , 

nochmals auf j e n e n Gegenstand zurückzukommen , um mich 

für die Folge vor ähnlichem, ungerech tem Tadel zu schützen. 
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Als ich in den 1820r Jahren zn Trier in Garnison stand, 

fasste ich den Entsch lus s , zunächst das Befest igungs ­ und 
Slrassensystem der Römer auf dem linken Rheinufer zu un te r ­
suchen, und spater meine Forschungen auf der rechten Rhein­

sei te bis zur obern Donau, der Nordsee und bis auf das rechte 
W e s e r u f e r auszudehnen, bis wohin überhaupt das Vordringen der 
Römer in Deutschland aus den noch vorhandenen Nachrichten 

der alten Schrif ts tel ler mit Sicherheit nachgewiesen werden kann. 

Diese Localuntersuchungen, welche mithin die römischen A n ­

griffs ­ und Vcrlheidigungskr iege gegen Deutsch land , soweit 
dieselben auf die Rheinlinie basiert waren , umfassen und d a ­

zu dienen sollten , aus den noch vorhandenen Ueberrcs len 
römischer St ra s sen ­ und Befes t igungs­Anlagen, in Verbindung 
mit den von den alten Schrif ts tel lern angegebenen Oerl l ich­
kei ten, die Puncte zu ermitteln und festzustellen, wo sich die 

für die älteste Geschichte unseres Vaterlandes wichtigsten 

Ereignisse zuget ragen haben , sind mit Unterbrechungen , die 
durch dienstliche Verhältnisse herbeigeführ t w u r d e n , bis zum 
Jah re 1841. for tgesetzt worden , und haben durch Feststel lung 
des Idis tavisus­Schlachtfeldes und durch Auftindung des noch 
vorhandenen Grenzwa l l e s , der nach Tacitus (Annal . II. c. 19. 

et seqq.) die Angrivar ier von den Cherusken t r e n n t e , und 
auf welchem der Cheruskerbund im Jah re 16. die zwei te und 
letzte grosse Schlacht gegen römische Unter jochung kämpfte , 

ihr östliches Ziel erreicht , so dass sie in den Hauptzügen als 
vollendet angesehen w e r d e n können , wobei ich schliesslich 
noch bemerke , dass diese Untersuchungen nicht im Auf t rage 
des Staa t s , wie i rr thümlich verbrei te t w o r d e n i s t , sondern 
aus eigenem Antr iebe von mir unternommen und ausgeführ t 

worden sind. 
Möglichst vorberei te t , bereis te ich von Trier aus in zwei 

Sommern das Land vom Rhein bis in die östlichen Theile 
von Frankre ich und Belg ien , und vom Elsass bis Holland. 
Die Untersuchungen beider Jah re waren schnell und flüchtig, 
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da ich sie nur als vorläufige Recognoszierungen a n s a h , die 

mir einen Ueberblick des noch Vorhandenen verschaffen und 
späteren specielleren und gründl icheren Forschungen als B a ­
sis dienen sollten. Auf den Wunsch meiner Vorgesetzten 
reichte ich gegen Ende beider Jahre , in welchen die Unter ­
suchungen Statt gefunden h a t t e n , eine kurze Relation über 
das Aufgefundene nach Berlin ein, und diese Eingaben muss ­
ten ihrer Natur nach unvollkommen und theilweise fehlerhaf t 
s e i n , da sie die Berichtigungen und Zusätze , die spätere , 
gründlichere Untersuchungen ergeben haben , nicht enthalten 
konnten. 

Diese beiden ersten Manuscripte, nebst den eingereichten 
Profilen von röm. Strassen, von dem Aquäduct , der von den 
Quellen der Urft nach Cöln führte , von Grundrissen röm. B e ­
fest igungen und von Specialcarten, in welchen die Ueberres te 
der aufgefundenen Heerstrassen und Befestigungen e ingeze ich­
net w a r e n , s i n d , ohne die späteren Bericht igungen und Z u ­
sätze, in die Hände eines Mannes g e k o m m e n , der sich nicht 
gescheut hat, dieselben ohne mein Wissen , und folglich auch 
ohne meine Zustimmung, zu veröffentlichen. 

Aus dieser unerlaubten und rücksichtslosen Bekanntma­
chung meiner unvollendeten und nicht für die Oeffentlichkeit 
bestimmten Manuscripte, welche dabei in einem verstümmelten 
und ohne Sachkenntniss angefert igten Excerpte in den Druck 
gegeben worden s i n d , können daher keine Schlüsse auf die 
Gründlichkeit und den Umfang meiner antiquarischen F o r ­
schungen gemacht werden, und wenn in denselben die U e b e r ­
res te des westlichen Theils der Langmauer bei der ersten 
flüchtigen Bereisung übersehen und für eine Römers t rasse 
gehalten worden s i n d , so war dieses ein I r r t h u m , der von 
mir bald entdeckt und verbesser t worden ist. 

Dass die Langmauer — welche in der Gegend von Trier 
allgemein bekannt ist, und gewöhnlich für eine röm. Befest i ­
gungsanlage gehalten wird, die in Verbindung mit Trier die 

25 
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Bestimmung gehab t haben s o l l , bei den Einfällen der ü b e r ­
rheinischen V ö l k e r , die flüchtige Population der Umgegend 

aufzunehmen und zu schützen — für den Zweck meiner Un­
te rsuchungen von besondere r Wicht igke i t war und meiner 

Aufmerksamkei t nicht entgehen konnte , auch wenn sie mir 

durch Heizrodt und A n d e r e nicht bekannt gewesen w ä r e , 

liegt in der Natur der S a c h e , und bereits im Früh jahr von 

1829. ist dieselbe von mir in ihrer ganzen Ausdehnung u n ­
tersucht und topographisch aufgenommen w o r d e n , wobei ich 

von selbst auf den I r r thum geführ t w u r d e , den ich f rüher 

in Beziehung auf die Verwechse lung des westl ichen Theils 
derselben mit einer röm. Heers t rasse begangen hal te !). 

Der römische Ursprung dieser Mauer liegt ausser Z w e i ­
fel, und ihre Anlage scheint , nach der wenig sorgsamen und 

flüchtigen Construct ion der noch vorhandenen U e b e r r e s t e , in 

die spä te re Zeit der römischen Herrschaf t am Rheine gesetzt 

w e r d e n zu müssen. 
Ich komme j e tz t zu der wichtigsten F r a g e : Konnte die 

L a n g m a u e r nach ihrer Cons t ruc t ion , nach ihrer Richtung in 
Beziehung auf den R a u m , den sie umsch l i e s s t , und bei der 
grossen Länge von 9 y 2 geogr . Meilen , eine fort if icatorische 

Best immung haben, und wenn dieses in Abrede gestellt w e r ­

den m u s s , welches w a r der Zweck ihrer Anlage? — Von 

Thürmen an der Mauer zu ihrer Se i t enbes t re i chung , von e i ­
ne r B r u s t w e h r , von einem davor l iegenden Walle und Gra­
ben, wie sie bei römischen Befest igungen nie fehlen , habe 
ich nicht die ger ings te Spur gefunden , so sehr ich auch dar ­

1) Auch auf der grossen topographischen Vermessung des linken 
Rheinufers von Tranchot, die ich später in der hiesigen Königl. 
Plankammer Gelegenheit hatte durchzusehen , ist eine ausseist 
genaue Angabe des grössten Theils der Langmauer befindlich, 
soweit dieselbe zur Zeit jener Vermessung über dem Boden noch 
sichtbar war. 
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nach geforscht h a b e , da das Auffinden solcher Ueberreste 
allerdings entscheidend für ihre ehemalige Bestimmung g e w e ­
sen sein würde . Nimmt man zu diesem gänzlichen Mangel an 
Vertheidigungs ­ Einrichtungen ihre ausserordent l iche Länge 
von 9l/2 deutschen Meilen, ihre für eine V e r t e i d i g u n g g r ö s s ­
tentheils sehr ungünstige L a g e , da sie an vielen Stellen von 
ganz nahen Höhen beherrscht und eingesehen w u r d e , und 
endlich, dass diese Mauerreste einen Landstrich umschliessen, 
der von dem tief eingeschnit tenen Thale der Kyll mit seinen 
bewaldeten Seitenschluchten fast in der Mitte durchschni t ten 
wird ; so muss einem J e d e n , der nur einige Kenntniss vom 
Befest igungswesen überhaupt und speciell von der einfachen 

und concentr ier ten römischen Befest igungs­ und Verthe id igungs­
weise h a t , e in leuchten , dass diese Mauer niemals zu einer 
Befest igungsanlage gedient haben könne. Dagegen drängt sich 
bei ihrer Untersuchung auf den ersten Blick der Gedanke 
auf, dass sie zum Behuf einer Einfr iedigung angelegt w o r d e n 
sei, und ist man mit dieser Ansicht ins Reine gekommen und 
betrachtet den Character des Terrains n ä h e r , welches die 
Mauerreste umschl iessen , so ist es nicht s c h w e r , ihre e h e ­
malige Bestimmung zu entdecken. Der Raum, den sie e i n h ä ­
gen , war nichts anderes als ein Wildpark der späteren Kai ­
ser, die in Trier residier ten, Saepta, quae adpellant vivaria 2 ) , 
wie sich Ammianus Marcellinus ausdrückt. Es war wohl haup t ­
sächlich in diesem W i l d g e h e g e , in welchem der Kaiser G r a ­
tian mit alanischen Bogenschützen seine ungezügelte J a g d ­
lust befriedigle 3) und durch den vert rauten Umgang mit d i e ­

2) Die Ueberreste ähnlicher Saepta vivaria, jedoch von geringerem 
Umfange, finden sich an der Sauer und weiter westlich in den 
Ardennen. 

3) . . . Ut ille (Caesar Commodus) quia perimere iaculis plurima 
feras spectante consueverat populo, et centum leones in amphi-
theatrali circulo simul emissos telorum vario genere, nullo gemi-
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sen Barbaren , so wie durch die Nachahmung ihrer Kleidung 
und Bewaffnung, das römische Nationalgefühl beleidigte, wel ­

ches den Soldaten­Aufs land zur Folge h a t t e , der ihm Thron 
und Leben koste te 4 ) . Auch Valenlinian L, ein ebenso l e iden­

schaft l icher J ä g e r , hat gewiss oft in diesem Thiergar ten g e ­
j a g t , und es ist nicht unwahrsche in l i ch , dass er in den be­

walde ten Thalschluchten desselben se iner geliebten I n n o c e n ­
tia die Freiheit s c h e n k t e 5 ) . 

Hr. Schneider führt in se iner Schrif t Seite 31. et seqq. 
an, dass er unter den Ueberres ten der Langmauer Trümmer 
von römischen Gebäuden und Götteral lären gefunden habe , 

die einem Tempel angehör t zu haben scheinen. Dieser Um­

stand lässt keinen Zweifel ü b r i g , dass die Anlage dieser 
M a u e r , oder doch ihre Wiederhers te l lung oder E r w e i t e r u n g , 
erst erfolgt s e i , als berei ts die Altäre der alten Götter vor 

dem neuen Gott der Christen in den Staub sanken. Auch ich 
habe in den Ruinen römischer Castelle am Rhein, deren E r ­
bauung , oder Wiederhers te l lung Valenlinian 1. mit Bestimmt­
heit zugeschr ieben werden k a n n , Aehnliches g e f u n d e n , und 
so dürf te auch die Langmauer Valentinian I. und vielleicht 
Gratian, wenn auch nicht ihre erste Anlage, doch ihre E r w e i ­

te rung nach Norden und Oslen verdanken, wofür auch die v e r ­
sch iedenar t ig eFundament ie rung derselben zu sprechen scheint. 

uato v u l n e r e c o n t r u c i t a v i t , ultra h o m i n e m e x s u l t a v i t : i ta l u e 

(Gra i ianus ) q u o q u e intra s a e p t a , q u a e a d p e l l a n t Y i v a r i a , 

s n g i t t a r u m p u l s i b u s crebr i s dentatas c o n f i c i e n s b e s l i a s etc . A m -

m i a n . Marce l l . X X X I . 10. 

4 ) . . . N a m d u m e x c e r c i t u m n e g l i g e r e t , et p a u e o s e x A l a n i s , q u o s 

i n g e n t i auro ad s e t r a n s t u l e r a t , a n t e f e r r e t v e t e r i ac R o m a n o n i i -

l i t i , a d e o q u e barbarorum c o m i t a t u et p r o p e amic i t ia capi tur , ut 

n o n n u m q n a m e o d e m habi tu i ter f a c e r e t , odia contra s e m i l i t u m 

e x i t a v i t e t c . E p i t o m e S e x t . Aure l . Victor i s X L V I I . F a s t d a s s e l b e 

e r z ä h l t Z o s i m u s Histor. IV. 3 5 . 

5 ) A m m i a n . Marcel l . X X I X . 3 . 
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Was Hr. Schneider Seile 7. von ä h n l i c h e n Mauerzii­
gen, wie die Langmauer, sagt, die sich auf der rechten Rhein­
seite und an der Donau befinden sol len, so kann damit nur 
die römische Grenzbefestigung, gegen das freie Deutschland, 
oder der limes transrhenanus und Raeticus gemeint sein. Ich 
habe die Ueberreste dieser Linie in ihrer ganzen Ausdeh­
nung aufgefunden und bin auf denselben, von ihrem Anfange 
am Rhein bis zu ihrem Ende an der Donau, fortgegangen. 
Sie hat jedoch weder in ihrer Gestalt noch Construction mit 
der Langmauer eine Aehnlichkeit, und wenn es mir meine 
Zeit erlauben wird , die gemachten Untersuchungen zu ver­
öffentlichen, so werden hoffentlich auch die vielen Unrichtig­
keiten und Irrthümer, die über diese römische Refestigungs­
linie bekannt gemacht worden sind, beseitigt werden. 

R e r l i n im Juli 1844. 
S c h m i d t , 

Oberstlieutenant im K. Pr. Gcneral­stabc. 


